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VIII.
Ein Prognoſticon, welches Anno 1657. in Pohlen,
als der Konig Carl Guſtav in Schweden, und der Churfurſt
von Brandenburg Friedrich Wilhelin die Pohlen bey Warſchau geſchla

gen, in emem Benedictiner-Kloſter bey Warſchau in lateiniſcher
Eprache auf Pergament geſchrieben, gefunden worden,

als es die JahrZahl anzeiget, und in Munchs
Schrifft zu leſen geweſen.

M iiij rlvij.Dieſe Propheceyung foll in dem rgooten Seculo im z7ten Jahre ihren

Poriodum erreichen; und iſt fie auf Begehren des damahligen Konigs
in Schweden, durch deſſelben Hof- Prediged? Muhlbergern ins Deut
ſche uberſetzet worden.

EI
q̃ Ch P. Eſtackius, Prior des Kloſters S:Benedicti ſage dir Konig
au reich Pohlen eine große Verwirrung am Du geangſtiges Pohlen!35 eeiſe heteiſche
j Du haſt indem vorigen Seculis viel Elend ausgeſtanden. Du edles
 Pohlen! welches edel, gron und herrlich iſt; du verachteſt deine

und ihre Thaten nicht merckwurdig halſt, wird es in Zerruttung gerathen.
Der Low aus Mitternacht paaret ſich mit den ichwartzen Adler im finſtern
Thal, und wird dir in der Bruſt einen empfindlichen Stoß geben, daß die
weiße Federn blutig werden. Ein Junglig uber die Berge, ſteiget uber deine
Hohen, und wird dich gewaltig demuthigen. Hierauf kommit ein gewaltiger
zweykopffiger Lowe, macht mit dir o großes Konigreich Pohlen ein Ende; Die,
Eonne wird ſich vor dir verkriechen, und duwirſt lange Zeit iun dunckeln ſitzen.
Die Emporungen ſind gewaltig gegen einander, und wird viel unſchuldig Blut
vergoſſen, das ſchreyet um Rache nach dem Himmelund der erzurnte GOtt
wird ein Schrecken unter euch ſenden deren Wehklagen kein Ende ſeyn wird.

Erbarmliches und Jammer volles Pohlen! Sie werden nach Friede
ſeuffien, er wird aber nicht eher als in der ſiebenden Zahl erſcheinen, und wird
erſolgen in ſiebenmahl ſieben Zeiten/ dann wird der Furſt des Friedens eintre

ten
J

S eo



ten in vollem Glank, und wird Friede in deinen Mauren und Palaſten ſeyn.
Sie werden endlich einen Konig haben, den ſie lange Zeit verworffen; Sie
werden ihn mit Freuden annehmen, und dann werden alle Verfolgungen mit
Schrecken ein Ende nehmen.

w.Propheceyung eines alten Munchs Jm Kloſter Lo
tersleben beyQuerfurth in Sachſen, der ums Jahr roi. gelebet,

ſo der vornehme Hiſtoricus, M. Cyriac Spangenberg, daſelbſt in
Meßing begraben gefunden, daß ſolche Propheceyung in

dieſem Seculo erfullet werden ſoll.

Cyriae Spangenberg, ein vornehmer Ckronologiſt bey unſeret

M. z eit, welcher erforſchen ſich

Muhe hat dauren laſſen, darum er alle alte verwuſte und baufallige Kloſter in

Thuringen, Sachſen und Meißen, ſowohl alle alte Zellen, Gewolben, alte
tieffe Gruben, Thurme, und Knopffe derſelben, auch alte Meß-Bucher mit

Fleiß durchſuchet, und manchen ſeltſamen Ort durchgangen und durchzogen,
der ſetzet in ſeiner Chronicke, unter andern in den Tractat von Veranderung

der Welt, pag. 76. dieſes nachfolgende:
Wie daß er in dem vor Alters hochberuhmten Kloſter St. Ulrich, wel

ches etliche Lottersleben genannt, bey Querfurt in Sachſen, ſo vor alten Zeiten
ein Graff von Hadersleben geſtifftet und mit groſſen Einkommen herrlich ver
ſehen hat; Nachmahls. aber zao. Jahr nach der erſten Fundation, als Anno
1153.hat es der Chriſtliche Kayſer Lotharius aufs neue wiederum aufgebauet,
mit Furſtlichen Einkommen verſehen, den Orden darin geandert und Bene-
dictmerMunche geſetzt, und daſſelbe nach ſeinem Nahmen Konigslauter
nennen laſſen, ſo biß dieſe Stunde noch ſo heiſt, indem auch derſelbe ſamt vie
len Furſtlichen Perſonen darinn begraben liegt. Jn ſolchen ernamnten Floſter
hat gedachter Hiſtoricus eine tehr alte Schrifft in Meßing begraben gefunden,
welches ein Munch Er. Sebald genannt geſtellet, der ein furterſticher Altrono.
mus geweſen und vielen Offenbahrungen von GOtt dem HErrn gehabt, deſ
ſen gleichen man damahls in Eurspa nicht funden, und ums Jahr 1or2. gele
bet, welche eigene Aorte des Munchs, wie er ſie angetroffen, und aus dem La
einiſchen verdolmetſchet der ermeldte Hiſtorleus Spangenberg alſo beſchrei
bet, die recht eigentlich, wie jnit einem Finger auf das Hauß Oeſterreich zei

gen: WannTD
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Wann ich Sebald, alle Sigenſthafften und Aurckungen der Himmli
ſchen Zeichen wohl erwege, ſo befinde ich an allen Orten aus naturlicher Be
wegung und Andeutung derſelben Sternen, daß die Kayſerliche Hoheitz
auf keinen Stamme lange beruhen wird, bis man wird ſthreiben. 12 16. da
wird ein Held durch Mannheit den zweyfachen Adler erlangen, und das Kah
ſerthum loblich verwalten, auch Oeſterueich, Ungarn, Bohmen ihm untertha
nig machen, und ſolches biß in das 180oote Secul. beherrſchen, da wird es groß
werden und bleiben floriſamt biß 1740. Dann werden Verwirrungen, Rebel
konen und große Zerruttungen ſich anfungen und uborn. Nauffen gehen. Nach
dem aber wird alsdann das Kayſerthum in 3. Linien getheilet werden. Jtali
en aber wird Noth leiden, und wird die Stadt Rom eine wuſte Ebene weiden.
Da wnd ein Held durch Mannheit denzweyfachen Adler eilangen, und das
Kayſerthum loblich verwalten und ſolches beherrſchen, bis endlich der Mitter
nach ſche L-we herauskommen und die Lander mit Grauſamkeit anfallen
wird Alsdenn weiden, der rothe Lowe, der Adler im finſtern Thal, und der
weiße Schwan ſich wider ihm in Grimm ſetzen, und das Kayſerthum lange
Jahr behaupten, biß der große GHtt mit ſeinem unverganglichenẽhrenReich
wird einbrechen und ein Ende machen; ſo wird die Weißagung Danielis
nicht weiter gehen und man ſoll an Nebucadnezars Traum den Ausgang er
ſehen, daß das Ende der Welt nahe ſen.

Teutſche Uberſetzung derOffenbahrung des Heil. Mar
tyrers Thoma, ſo in der Bibliothec zu Orfort in Engelland

unter andernalten Raritaten mehr als.?oo. Jaht bey behalten worden.

Je Lilie, die im Obern Dheil regieret, wird ſich bewegen wieder den
Saamen des Lowen, in ſein Land kommen, und die Kinder des Lo
wenumbringen. Jn demſelben Jahr wird des Menſchen Sohn,
der die wilden Thiere fuhret, deſſen Reich im Lande des Monden iſt.
mit einer groſſen Armed uber Meer rahren, und in das .hulff loſe.

Land des Lowen kammen, weil die Thiere ſeiney Landes allbareit ſein Fell mit
den Zahnen zerriſſen haben.

Eben in diefem Jahr wird der Adler vom Aufunng der Sonnen, mit
ſeinen uber die Sonne ausgebreiteten Flugeln, mit einer groſſen Menge ieiner
Jungen, des Menſchen Sohne zu Hutffe konunen· »acuin das. meerlager—Stee
wind verwuſtet werden, wird eine groſſe Fuzcht inden elyt ſeun  deſſelben Ta

J

ges wird in einem Theit des Lorben ein graufamer grieg ſeyn. Einen anderm
Das werden die Menſchen ſehem und es wird eine blutige Sundfluth entjte 4r
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hen; die Lilte witd um ihre Crone kommen welche der Adler bekommen wird/

womit nachgehends des Menſchen Sohn wird gecronet werden.
Jnden vier folgenden Jahren werden groſſe Schlachten in der Welt

geſchehen unter denen die dem Glauben anhangen, und um dieſe Zeit wird al
les ubergeben werden. Der mehrere Theil der Welt wind zerſtohret; das
Haupt der Welt wird auf Erden verſtohret  werden, alsdenn wird des Men
ſchen Sohn uber Meer fahren, und das Wunderbare Zeichen in das gelobte
Land tragen, und des Menſchen Sohn und der Adler werden die OberHand
gewinnen, und wird Friede und wohlfeile Zeit in der gantzen Welt ſeyn

XI.Friedrichs des Weiſen, Churfurſten zu Sachſen,
glorwurdig. Gedachtnis (2)

Werckwurdiger Sraum,
Welchen er in der Nacht vor dem 3zi. Octob. 1517.

gehabt. Aus cinen Ms. Antonii Muſæ.

nnn Etr Ehrwurdige Herr Georgius Spalatirius (b) hat mir Ant. Muſæ (c)

gart.Je,— he D.

hann Tetzels Predigten, von der Romifchen Gnade und Ablaß zu Witten
berg, offentlich zu verthoidigen hat angeſchlagen. Welcher Traum auch Se.
Churfurſti. Gnaden bald fruhe Norgens Jhi zum Gedachtmß hat aufgezeich
net, auch denſelben Jhren Heren Bruder, Hertzos Hanfen zu Sachſen (ch in
Bepſenn des Cantlens (e reſeriret hat, und geſagt: Herr Bruder, ich muß
E.L. erzehlen, was mir dieſe Nacht aetraumet ha e Bedeu
tung wiſſen, ich habenhn ſo elgenulich und wohl ſo tieff
eingebildet, daß mich dunckt, ich konnte ihn nicht vergeſſen wenn ich auch tau
ſend Jahr leben ſolte  Denn et mir dreymahl nachemander vorkommen,
doch immer verbeſſert. Hertzog Johannes hat gefragt: War es denn en
guteroder doſer Traum? rnt wiſſons nicht, GOtt weitß es, ſpricht der Chur
Jiaſt. Herhng Hanß ſagtweierr Herr Bruder, E. e. ſetze nur nicht viel
darauf. Abennmur cteur rnuiu, ſo bite ich allemahl unſern. Hrr GOtt,
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Er wolle alles zum beſten ſchicken, oder ſchlage mir ſonſten ſolchen Traum aus
dem Sinn, ſo gut ich kan. Wiewohl auch diß bekennen muß, daß mir Trau

me,beyde gut und boſe, ſind wahr worden, welches ich hernach allererſt ver
ſtanden habe, aber gemeiniglich in ſchlechten geringen Handeln. Es ſage E. L.

was war denn Euer Traum? ChurFurſt Friedrich ſpricht: Jch will es E. L.
ſagen. Als ich mich auf den Abend zu Beite legte, ziemlich matt und mude,
war ich bald uber dem Gebet (g eingeſchlaffen, und hatte bey zwey und eine

halbe Stunde fein ſanffte geruyet. Als ich nun erwachte, und ziemlich munter
worden, lag ich und hatte allerley Gedancken, (h) biß nach Zwolffen in Mitter
nacht. Gedachte unter andern, wie ich allen lieben Heiligen, und neben mir
mein Hof-Geſminde, zu Ehren Faſten und Feyernwolte. (O Betete auch fur
die armen Seelen (E) im FegeFeuer, und beſchloß bey mir, ihnen auch ſonſten
zu Hulff und zu Steuer in ihrer Gluth zu kommen. Bat den lieben GOtt um
ſeine Gnade, und daß er doch mich, und meine Nathe, und Landſchafft inrech-
ter Warheit wolle leiten und zur Seeligkeit erhalten,  auch allen boſen Bu

ben, die uns unſere Regierung ſauer machen, nach ſeiner Allmacht wehren.
Nach Mitternacht war ich bald uber ſolchen Gedancken wieder eingeſchlaffen.
Da traumet mir, wie der Allmachtige GOtt einen Monch) (meines feinen
ehrbahren Angeſichts, zu mir ſchickte, der war St. Paulus, des lieben Apo
ſtels naturlicher Sohn, (n) der hatte bey ſich zu Gefehrten aus GODDes Be
fehl alle liebe Heiligen, lo) die ſolten dem Monch vor mitZeugniß geben, daß es
kein Betrug mit ihm wvare, ſondern er ſey warhafftig ein Geſandter GOttes,
und ließ mir GOtt gebieten, ich ſolte den Monch geſtatten, daß er etwas an
meine SchloßCapelle zu Wittenbera (p) ſchreiben dorffte, es wurde mich
nicht gereuen. Jch ließ ihm durch den Cantzler ſagen: weil mich GOtt ſolches
hieſſe, und er auch ſein gewaltig Zeugniß hatte, ſo mochte er ſchreiben, und
machte ſo grobe Schrifft, daß ich ſie hie zur Schweinitz leſen konnen. (a) Er
fuhrte auch ſo eine lange Feder, daß ſie biß gen Rom (r) mit dem hintern Theil
reichte, und einen Lowen (s) der zu Rom lag, mit dem Stutz in ein Ohr ſtach,
daß der Stutz zum andern Ohr wieder heraus gieng, und ſtreckte nch die Feder
ferner biß an der Pabſtlichen Heiligkeit dreyfache Crone, (c) und ſtieß ſo hart
dran, daß ſie begunte zu wackeln, und wolte Jhro Heiligkeit vom Haupte fal

1

KGZvie ſie nun alſo im Fall iſt, dauchte nüch ich und E. L. ſtunden nicht weit
davon, ſtreckte auch ich meine Hand aus, und wolte ſie helffen halten. Jn dem
ſelben geſchwinden zugreiffen erwachte ich, und hielt meinen Arin in die Hohe,
war gantz erſchrocken, und auch zornig mit auf den Monch, daß er ſeine xeder
im Schreiben nicht beſcheidener fuhrte. (u) Als ich mich aber recht beſann, da
war es ein Traum. Jch aber war noch voll Schlaffs, giengen mir die Augen
bald wiederum zu, und war witder feſt tingeſchlaffen, ehe ich es techt gewabr
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wonden. Und da iſt mir dieſer Traum zum andernmahl wieder vorkommem

denn ich hatte wieder mit den Munch zu thun, und ſahe ihm zu, wie er immer
fort ſchriebe, und mit dem Sturtz der Feder ſtach er immer weiter auf den Lo
wen zu Rom, und durch den rowen auf den Pabſt, daruber der Lowe fo greu
lich brullete daß die gantze Stadt. Rom und alle Stande des Heil. Rom.
Reilhs zulieffen, zu erfahren, was da ware/ und da begehrte Jhro Pabſtliche
Heiligken an die Stande, man ſolte doch den Monch wehren, und ſonderlich
mich dieſes Fredels berichten, weil ſich doch der Monch in meinen Landen
aufhielte.

Daruber erwachte ich nun zum andernmahle, verwunderte mich, daß
der Traum wiederkommen war, ließ mirs doch nicht ſo gar anfechten. Bat
aber, GOtt wolte Jhro Pabſtliche Heil. vor allem lUbel beſchitzen, und ſchlieff
alſo zum dritten mahle wieder ein. Da kam der Monch mir zum dritten maht
fur, und traumet mir, die vornehmſten Stande des Reichs, unter welchen Jch
und Ew.L. auch waren, kamen auch gen Rom, und bemuheten uns ſehr, die
ſes Monchs Feder zu brechen, und vom Pabſt hinweg zu leiten. Aber, jemehr
wir uns an der Feder verſuchten, jemehr ſie ſtarrete und knarrete, als wenn ſie
eiſern ware, auch ſo ſehr knarrete, daß mir es in Ohren wehe that und durchs
Hertze gienge, wurden endlich alle ſo verdroſſen und mude daruber, daß wir
ablieſſen, verlohre ſich einer nach dem andern, und beſorgten uns, der Monch
mochte mehr konnen als Brod eſſen, er mochte uns etwa aueh einen Schaden

zufugen (y)
Nichts deſto weniger aber ließ ich den Monch fragen, (derm ietzt war ich

zu Rom, bald zu Wittenberg, bald wieder zu Rom) woher er doch zu dieſer
Feder kommen ware, und wie es zu gehe, daß ſie ſo zahe und feſte ſey? Ließ er
mir ſagen, ſie ware von einer alten Bohmiſchen hundertjahrigen Gans,

emer ſeiner alten Schulmeiſter hatte ihm damit verehret und gebeten, weil
ſie ſehr gut ware, er wolle fie zu ſcinem Gedachtnis behalten und brauchen, er
hatte ſie auch ſelbſten temperirt. Daß ſie aber ſo lange wahret und ſo feſt ware,
kame daher, daß man ihm den Geiſt nicht nehmen noch die Seele, wie mit an

 deern Federn geſchiehet, heraus ziehen konne, daruber er ſich auch ſelbſt nicht

genung verwundern konnte (aa)
Bald darnach komt einCeſchren aus, als waren aus der langen Monchs

Feder unzahlich viel audere SchreibFedern hergewachfen, und es ſey mit Luſt
anzuſehen, wie ſich viel Gelehrte Leute darum reiſſen, und meynen eines Theils,
dieſe neue junge Federn werden mit der Zeit auch groß und lang werden, wie
dieſe MunchsFeder, und es werde gewißlicn eiwas ſonderlichs auf dieſen
Munch und ſeine lange Feder erfolgen (db) Da ich mm gantzlich im Traum

bey mir beſchloß, mich je eche, je beſſer, mit dem Monch in eigener Perſon zu

unter



aunterreden, (ec) da wachie ichendlieh zum drittenmahl auf/und war iatzo Mor
egen worden. Wunderte mich ſehruber den Traum, dachte ihm nach, und bil
det mir ihn wohl ein, wie er nach einander mir war vorkommen, und zeich

 „ναν Ant. Quin naſntl cher

Meynung, vrieſer Truuin ſer nn, t ννν ämen, und bin bald Willens/ich will thn meinem jeichtVater offenbahren.
MDoch habe ich E. L. vorhin anch xtwas davon wiſſen laſſen. E.L. und unſer

Ga anſb. ſaate: Herr Gankler

auch nicht allomahl gantzitiu vettigen, frommen und von GOtt erleuchteten Joſeph oder Daniel hatten der kon

te es treffen. Der Tantzler ſpricht: E.E. F. F. G. G. wiſſen, daß man pfleget
zuſagen: Jungfrauen, gelehrte Leute und großer Herrn Traume haben gemei
niglich etwas hinter ſich. Allein was es ſey, wird man allererſt weiſe nach et
Uirher Zeit, wenn ſich etwa Handel zu getragen, daraus man alsdenn Ver—
muthung nimmt, und ſpricht, ſiehe, darauf hat gewißlich jener Traum gewie
iſen, wie E. E. F. F. G. G. viel ſolcher Erempel werden bekannt ſeyn. Son
ſten ſpricht Joſeph: Traume auslegen ſtehet allein GOd zu, und Daniel
ſaget: GOtt im Himtuel kan allein vervorgene Dinge offenbahren. Darum
cbefehlen E. E. F. F. G. G. nur dieſen Traum den lieben OOtt. Die Monthe
chaben bey groſſen Herrn viel Ungluck geſtifftet. An dieſein Traum vom Monch
iſt das beſte, daß er von GOtt geſandt iſt. zu ſchreibe.a Befehl hat,und daß alle
Heiligen ſeine Zeugen ſind. Es ware demn/daß der Deuffel unter einen guten
ESchem ſein Spiegelfechten haben woite; E. F.G. wird an beſten wiſfen den
Sachen, neben andachtigen Gebete, Chriſtlichnach zu dentken.

Hertzog Hanß ſpricht: Jch halte es mituch, HurrſCantzler. Denn daß
wir uns lange druber grannen und martern ſollen, ifr micht zu vathen GOtt
wird alles (ſo dieſer Draum vonihm herkommnt) wiſſen zu ſeinen Ehrengu ſchi
cken und uns zu ſeiner Zeit die rechte Deutung emlt qu theilen,/ oder fo erboſe
Pedeute, ub zu ſchaffen. Hertzog Ftiedrich iagte: das thue der treue GOtu
allein, daß ich des Traums in des nicht vergeſſe. enhahenmohl auchbeh anir
ameine edancken und Auslegung., aber. die wnalte icn noch zur Zeitbey mir
alleine doch will ich ſie aufzelchnen. Es wird er gielleicht die aeit nernach ge
ben, ob ichs recht werde troffen. haben und wir Wolien uns dieſe Tage wieder

mit einander unterreden.
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Anmerckungen.a) u D Hururſt Friedrich der Weiſe, war ein Sehn Erneſti, Chur

c go rass. Etiffiete die Unwerſuat zu Wittenberg Anno ror.Furſt au Sachſen, gebohren Anno 1463. ward ChurFurſt Au

Ließ daſelbſt auf ſene Koſten Anno 1512. Luthetum Doctoriren, ward nach
dem Dode ayſer Maxiilieni J. zum Rom. Kayſer erwehlet, welche aller-
hochſte Wurde er von ſich ablchnte, und Konig Carl in Spanien ErtzHer
tzogen in Oeſterreich, ſeine Stimme gab, der auch Kabſer worden, und dieſen
ChurgFurſten Lebenslang als ſeinen Vater geehret. Lutheri nahm er ſich
bey angehender Reformuation nachdrucklich an, daher Lutherus ſelbſt die alte
Propheceyung: Kayſtr Friedrich ſolte das heilige Grab erloſen, alſo er/
klahrte: der zum Kayſer erwahlte Friedrich ſolte die Heil. Schrifft von
der Ketzermeiſter Verwahrung und Hinterhaltung befreyen. Er ſtarb
Evangeliſch, ohne Oehlung nach empfangenen Abendmahl in beyder Geſtalt,
Anno 1 529. im 63. Jahr ſeines Alters.

b) Der Zeit Churfl. HofPrediger. Welchen der ChurFurſt befoh
len, daß er den Macht/ESpruch, Jah. IIl 16. Alſo hat GOtt die Welt ge
liebetec. auf eine Tafel geſchrieben an ſein Bette hangen ſolte, denſelben in
ſeiner TodesNoth, wann ihm das Gehor vergienge, anzuſchauen, und dar
uuf ſelig zu ſterbeu.

c) Antonius dAuſa war ein Evangel. Theologus zu Lutheri Zeiten, und

huperintendent zu Rochlitz.
d) Hertzog Johannes war damahls MitRegent ſeines Herrn Brn

ders und nach deſſen ſel. Ableben ChurFurſt, weil ohurFurſt Friedrich nie
mahls geheyrathet und alſo ohne eheliche LeibesErben verſtorben. Er hatte
den Zunahmen des Standhafften. ſt gebohren Anno 1469. ward Chur
Furſt, 1525. ubergab 15 zo. die Augſpurgiſche Confeßon an Kayſer Caro-
luimn Veund entſchlieff im Hu. 15 33. ſeines Alters im 64. Jahr. Sein.Herr
Sohn Johaun Friedrich der Großmuthme, bekam nach ihm die Chur,
welchermach dem Tode Lutheri, wegen der Evangel. Religion viel ausgeſtan

den. e). Daß der Cantzler eben bey diefem Diſcours geweſen, iſt merckwur

dig. Keſtalt auch Anudnng ao. vom ChurSuchſiſchen Cantzler, D. Bayer,
die Confeßion fur voem Rom. Kayſer und den Standen des Reichs verleſen

 O O
ſellO Man conferire Geneſ. XLI ae.
t) Dasid ſoritht Pſaz 7 Wanmnich mich zu Bettelege, ſo geden

fe jch an dich menn ich erwache, ſo redeich von dir.

n) Sichleicht, wie er doch hernach gthen wwurde, als Nebucadnezar

Man. /a D h Nach



 Nach Catholiſcher Gewohnheit. WDenn damahls war das Feſt
Allerheiligen furhanden, ſo den 1. eovembii geſallt.k) Wegen des Feſts aller Seelen auf den 2. Vovn welches vor alle

Seelen in dem vermeynten FegeFeuer zu bitten und GOttesrdienſt zu halten,

im Pabſtthum gefeyret wird.Wbelches Gebeth GOtt reichlich ethoret, indem er ihnen durch Lu

iherum den rechten Weg zur Seligkeit gezehet. J 214w) Da Lutherus das ReformationsWexrck anfieng, war er ein Au

guſtiner Monch.n) Lutherus nennet ſich in ſeinen Schrifften, ſelbſt tinen Sohn St.

Pault und hat ſich auch alſo in Lehren und Schreiben bewieſen, da er furnehm
lich den Arucul von der Rechtfertigung gewaltig getrieben und ſehr deutlich

gemacht.o0) Auf Aller Heiligen Abend hat Lutherus ſeine Theſes wider den

Abluß angeſchlagen.p) Da die ietztaedachte Diſputation angeſchlagen worden.

q) Ja innerhalb 4. Wochen waren dieſe Theſes ſchier in der gantzen
Chriſtenheit ausgebreitet.r) Dahm iſt mehr gedachte Diſputation Lutheri auch bald kommen.

D Der damahlige Pabſt, welcher ſonſt Johannes geheifſen, nannte
ſich m der gewohnlichen Nahmens-Veranderung, da er auf dem Rom.
Stuhl erhoben ward, Leonem, (auf Deutſch einen Loren) des Nahmens
unter den Pabſten den Zehenden zu, weil ſeiner Mutter kurtz dor der Geburth
getraumet, als brachte fie einen Lowen zur Welt. Er reglerte bis 1521.
hilippus, Wepyl. Hertzog in Pommern hat auf dieſen Nahmen mit der Ju
belMuntze alludiret, die er Anno 1617. ſchlagen laſſen, darauf er Lutherum
im Simfons Geſtalt vorgeſteltet, wie derſelbe laut Juclic. XIV, g. 6. einen Lo
wen zerreiſt.c) Churzurſt Friedrich fragt einſt den gelehrten und ſchertzhafften

Deſiderium Eraſinum von Roterdam: Was doch ſein armer Monch, D.
Luther Ubels gethan, daß man ihm ſo ſehr nachſtellete. Da antworte
te Eraſmus: Er hat zwo HauptSunden begangen. Eine, daß er den
Pabſt an die Crone, und die andere, daß er den Pfaffen und Moönchen
an die Bauche gegriffen hat. 14u) Der ChurFurſt war vorder Reformation Lutheri ſehr pabſtiſch ge

finnet, kam aber hernach zu einem folchen Erkanntniß, dan er auch ſagte: Jſt
der Pabſt GOtrt, ſo begehre ich ſeine Lehre zu befordern, iſt er emn
Menſch, ſo habe ich chertzens genug, mich gegen ihm zu wehren, und iſt
er ein Widerſacher GOttes, ſo achte ich ſeiner Feindſchafft niches.

x) Pabſt Leo X. bemuhete ſich vielfaltig eutherum in ſeint Gewalt  ju

bekom

Si



bekommen; Als ſolches nicht angehen wolte, weil der ChurFurſt ſich ſein an
nahm, that er ihn Anno 15 20. in den Bann, und bewegte auch den ſanfftmu
thigen Kayſer, ihn Anno 1521. in die Acht zu erklaren. Aber nicht lange dar
auf ſtarb dieſer Pabſt; Sein Nachfolger Hadrianus VI. weil er die Ver
derbnin des Rom. Hofes allzuſehr regardirte, muſte an einer vergiffteten. Ho
ſtie dell Dod eſſen, die ihm in der Meſſe gereichet ward, als er noch nicht 2.
Jahr geſeſſen. Dann ſolgte Clemens VII. der es ſo grob machte, daß ihm
der Kayfer ſelbſt demuthigen muſte. Paulus IlI. aber, der Anno i 34. den
Pabſtiſchen Thron beſtieg, und Anno 1545. das Tridentiniſcht Conellium
anfieng, war zu Lutheri Zeit der letzte. Dieſe alle, wie ſehr ſie auch Lutherum
ſchrecken wollen, haben ihn doch nicht von ſeinen Vorhaben, das er einmahl
mit GOtt angefangen, abwendig machen konnen.

y) Als viel glimpfflicher hierbey der ChurFurſt und ſein Herr Bruder
waren, ſo viel eyfriger war Hertzog George zu Sachſen, dem aber Lutherus
verkundiget, daß er keinen mannl. Erben hinterlaſſen wurde, worauf bald ſein
noch ubriger einziger Printz Johannes An. 1537. und der Hertzog ſelbſt Anno
15359. verſtarb, dieſes letzteren Herr Bruder aber, Hertzog Heinrich zu Frey
berg, ein eyfrig Evangeliſcher Herr ſeine Lander erbete, darinn auch ſo bald
das Pabſtthum abgeſchaffet wurde.2) Hiedurch iſt Johannes ,Eulſs zu verſtehen, der beruhmte Lehrer zu

Prage in Bohmen, welcher Hundert Jahr vor Luthero die Refor—
mation anfieng aber deßwegen zu Coſtnitz gemartert worden, nachdem er
kurtz zuvor geſagt:  Jetzt büatet ihr eine Ganß, (den chuß in Bohmiſcher
Sprache emes Ganß bedeutet) uber doo. Jahr wird ein Schwan kom
men, den werdet ihr ungebraten laſſen. Welche Weiſſagung Lutherus
ſelbſt, weil er wohl ſahe, daß ſie ihm galt, auf ſich gedeutet. Man hat auch

hievon unterſchiedliehe ſchone Muntzen.
ax) Lutheyus war bereit, ſein Leben fur die Lehre zu laſſen, gleich ſo vie

len Zeugen der Wahrheit, und iſt doch von GOtt erhalten worden, wie Jo

hannes der Apoſtel. Joh. 21, 22.
bb) Wer kan bald die Gelehrten alle zahlen, welche durch GOttes

Gnade das Evangelzum angenommenund verthadiget?

8
cce) Mercklchüſt, daß ChurFurſt Friedrich in dieſem Leben niemahls

mit Luthero geredet.ddh Die Traume ſind entweder gottlich oder naturlich/ oder teufliſch.
Gottliche Traume unddiedornehmlich kunfftige Dinge vorbedeuten ſind ſehr

ſeltſum. Ju derGdttuthkeit dieſes Traums aber wurd der nichts aus zuſetzen
finden/welchen die Hand EHttes in deſſelben Furſtellung und Erfullung ge
horig hetrgchtat.  Es wuroemauch darinn keine GlaubensArticul, als wel

v ch ſondern die damahle vorhandeneche ſattſamin er. Heil. S rifft enthalten
Wegebenyeiten der Reformation gezeiget.

D2 Zzu. Man
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Xlt.EC. An hat von allen Seeulis her die Jahre von zo. bis 40. jedesmaht

—Vband, Franckreich, Spanien, und ſonderlich Portugall; Jn Anno 1500. die
Reformation und Emporungen der Reiche; Anno 1600. der groſſe und
langwierige zo. jahrige Ktieg. Und nun Anno 17oo. zeigen die Muth
maſſungen von denen 10. Jahren des Anno 1730. biß 1739. endigende ſehr
fatale Begebenheiten an, die da betrubte, nahrloſe und zerruttete Zeiten au
kundigen, und die da groffe kLandPlagen, Feuers, Brunſte unt WaſſerScha
den/ groſſes Blut vergieſſen und hoher Haupter Sterbe-Falle andeuten;
ſonderlich ſind in dem 173oten Jahre groſſe WunderZeichen am Himmel
und in der Lufft erſchienen, ſo nichts als Krieg, Blutvergieſſen, Peſt und
grauſame Mordthaten und HungersNoth præſagiren. Dann

Anno t730. am toten Februarii, wie auch den rsten und oten darauf
hat ſich ein PFhænomenon in gleicher Zeit am Himmel ſehen laſſen zu Rom,
in der Stadt Moſcau, zu Warſchau und in Wien, ingleichen der Gegend
Mahren und in der Turckeh, als auch in Elſas und Oeſterreich gegen Tyrol
und der AlpenGeburge, nicht weniger in der Schweitz zu Bern und Gener,
und der Geburge in Venetianiſchen Gebiethe. Erſtlich entſtand, ehe der

Pabſt Benedietus der il. zu Romverſchieden, 10. Tage zu vor ein groſſes
Erddeben, und darauf den 22. Febr. dieſes Jahres that es ein groſſes Krachen

in der EngelsBurg/ da der Himmel gantz mit einem ſchwartzen  Dunft um
nebelt ward, und hernach in einem Hun eitten ſolchen hellen Glantz gegeben, als
wenn die EngelsBurg in vollem Brande geſtanden, welches in Rom einnol
ches Schrecken verurſachet, und man vermeynet, die Stadt wurde untergehen,

woraufnach 3. Tagen der Pabſt geſtorben und die Wahl eines neuen Pabſts
bis dieſe Stunde noch nicht erfolget iſt, weilen die Factiones in groſſer Ver
wirrung geſetzet ſind.

2. Aneben dem Tage iſt auch uber Wien ein ſonderbarer Stern mit ſie
ben Zacken ſo oben an den Spitzen Kugeln gehabt ſammt andernFiguren geſe
hen worden, der vom Aufgang der Sonne bin zum Untergang ſich nach liuger
land gezogen, ſo dann uber der LeopoldStadt:; wie auch gegen Mahren und
der Turckey um Neuheußel, und in dem Sartiniſchen Geburg geſtanden,
und alſo ſigurirt zu ſehen geweſen. Denn 1. hat ſich am Himmiel gezeigt ein
groſſer lang geſtreckter Vogel, mit einem ſtarcken Puntzer angethan, gleich
als eines Stohrs Schuppen, von Kopff an (der aber glatt war und
gleichſam als ein Kranichs Kopff geſtalt geweſen mit gronen Angen) bls
zum Schwantz, zwar ohne Flugel/ Beine, und auch vhne FioüFedern in der
Goſtalt eines Paradies/Vogels und einer weiſſer Farbe, folchergeſtalt

ſtch



ſich am Himmel præſentiret, die Langedeſſelben hat ſich vermuthlich auf 20.
Ellemerſtrecket, und iſt er über er. Tage am Himmel an unterſchiedenen Ge
genden geſehen worden, zuletzt aber in der Turckey verſchwunden. Der Vo
gel hat den Stern bey dem Schnabel gehabt, und unter den Kopff und Stern

ſttand aur der einen Seite der Mond als das erſte Viertel; unter dem Bauchdes Vogels ein Pfeil herunterwerts nach der Erde hangend/ an den Schwantz 5

aber uber denſelben ein Roß Schweiff, unterhalb aber ein Turckiſchet
Tulban, auch Schuppen weiſe tormiret, uber den Rucken aber zwey Pfeile,
mit den Spitzen hinauf ragend gehabt. Gegen Mahren ſtand er mit den
Kopff, und mit den Schwantz gegen der Turckey um Neuheußel. Die
Deutung iſt dem Allmachtigen GOtt bekannt.

3. Jn der Schweitz der Stadt Bern, wie auch zu Geneb, hat man
dergleichen Wunder/Phænomena am 13. 14. und 15. Febr. a. c. am Him
mel in der Lufft geſchen, da ſich die Lufft gantz feurig gezeiget, als wenn die
Stadt im Brande ſtunde, desgleichen iſt auch in ſelbigen Tagen zu Berlin
dergleichen am Himmel geſehen und daraurder Himmel ſo ſchwartz worden,
daß darauf ein groſſes DonnerWetter erfolget; wie dann zu Breßlau und
Sorau im Monat Januaris ein ſo groſſes DonnerWetter erfolget, daß auf
den SandBerge daſelbft der Thum gantz zerſchmettert worden; inglei
chen der SchloßThurm zu Sorau bis auf den Grund abgebrandt. Deß
gleichen iſt auch bey Marienburg, eine Stadt Chriſtburg in Brandt gerathen,
und gantz eingeaſchett worden.

Letzlich aber zu Berlin am 29. May, den Pfingſt-Montag
Abends gegen 10. Uhr hat die gottliche Zorn-Ruthe durch ein
ſtarckes Ungewitter zu dreyenmahlen in den neu erbaueten St. Peters
KirchThurm, erſtlich in der vbern Spitze, dann in der mittelſten Kuppel,
und zuletzt auf der unterſten Erage des Thurms dergeſtalt geſchla—
gen, daß ſo gleich an allen! Ecken der Thurm in Brandt geſetzet, und das
umſtehende groſſe Geruſte von etliche hundert Schock Holtz ergriffen, da dann
die gantze Kirche ingllen Brand gerathen, und da die groſſe Balcken, eiſer
ne Gtangen und WerckStucke auf das Gewolbe gefallen, ſolches einge
ſchlagen und die gantze Kirche mit allen inwendigen Zierrath, des Altars,
Oiqel, Eantzel und gbnigl. Stuhls in die Aſche geleget worden, doch iſt remnat-
quabel, daß der SuuiffStein uoch ſtehen geblieben, alsdann hat die greſfe
Hitze die Hauſer, wo nerum geſtanden, auch angezundet, dadurch der gantze
Wunde Marrkt, wo die Prediger wohnen, die Lutheriſche Schule, und der
gantze Stock, biß mit den Canal an der GertruderBrucke, ferner ein Stuek
vonder BruderStraſſe ind die halde GrunStraße/ nebſt den Canl nach
dem GeitrnderThor des Feuers/Gluth ergrinen, und aur z7 Hauſer ein

geafchert  worunter aurh viele Todte ſo da veſchadiget zu rechnen fnß
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XIIi.Nachdenckliche Viſion eines Traums, welchen zu Beri

lin ein DohmCuſtos Anno 1620. in der Oſter-Nacht zwiſchen
den gten und gten April, in einer ſonderbaren Entzuckung empfunden, als er
ihm gegen 2. Uhr vorkommen und nach 3. Uhr ſich dieſe Vilion geendet, ſo
er nachhero ſeiner Schweſter Mann, detn Hainno Flörken, CantzleyActua-
rio in Tangermunde, erzehlet, wie ers vein damahligen Miniſterio zu Ber
lin, den andern Tag darauf die gantze Viſion von Folge zu Folge hat erzehlen
muſſen, und ſelbiges dem Archiv beygeleget worden. Dieſer Florcke hat ſie
von Wort zu Wort aus dem Munde des DohmCuſtodis aufgeſchrieben,
und iſt ſie hernach von den damahligen Poeten, Barthold Ringwald in Ver
ſe gebracht worden, welche auch Anno 1620. in der damahligen Rungiſchen

Druckerey zu Beilin, im grauen Kloſter genannt, Reimweiſe gedruckt
werden, welche denn auch in der Goldbeckiſchen Bibliothec daſelbſt An.

1645. in der Kalliſchen Buchhandlung nachgederuckt, unter
andern gefunden worden.

V) Edachter Hainno Florke von Tangermunde meldet in ſeiner Schrifft,

A daß er aus des DohmCuſtoclis Munde dieſe Viſion ſelbſt vernom
E— auch

 men; Er ſey auch nachhero nicht wieder von den Bette kommen,

Tage, im 89. Jahre ſeines Alters zu Berlin ſaufft verſchleden, ware wahr
worden. Anfangs ſagt dieſer Florke, daß dieſe Lilion eine groſſe Compa-
ration mit des Munchs im Kloſter Leheim habe, der vor mehr als zoo. Jah
ren von dem Hauſe Brandenburg geweiſſaget, wann er an einem Ort in ſel
ner Weiſſagung, ſo da in Lateiniſcher Sprache geſchrieben, unter andern ſe
get: Eine gebratene Gans bereitet dem. Dauſe Brandenburg einen herrlichen

LDiſch; Eine Sonne gehet in Brennus Hauſe auf und heleuchtet das gantze
wpruteniſche Reich in hochſtem Glantze. Der ichwarbe Adler im weiſſen
Thal ſteiget herauf mit Macht, mit ſeinen Rieſen uberwaltiget er das Gebirge
und macht ſich derſelben unterthan, doch regieren unter denſelven goſſe Drang

ſalen 3 Ein Jungling aber von 25. Jahren, aus dieſes Adlers Federn ent
ſproſſen, erhebet ſeinen Flug und ſteiget uper des Alten Starcke empor.
Der Nahme Friedenreich iſt dem Hauſe glucklich und geiegnet; Der letztere
davon wird durch ein finſteres Thal endlich ins gelobte Land kommen, und
alle ſeine Nachſtellungen uberwinden; die Trubſalen werden aufhoren, und
er wird der Simſon ſeyn, ſo des Lowens Rachen aufreiſſet.Ein gewaltiger Furſt wird aus dieſem Hauſe dem Pabſt an die Crone

taſten, daß er taumelnd dahin fallt und ſo leicht nicht wieder aufſtehen.kan,
weil ihm Krafft und Macht benommen iſt. Diß iſt ein Ahunder vor unſern
Augen, ſo die Welt wird in erſtaunen ſetzen.

Der



Der ſchwart und weiß gewurffelte LappenHund, ſo aus dem Baldi
ſchen Meer hervor ſteiget/bekommt von dem Adler im weiſſen Thal einen tapf
fern Stoß und dieſer ſcheuet ſich auch nicht der Sonne zuweichen.

Jn dem Brandenburgiſehen CedernPHayn wird man ein mehrers von
dieſem Vaticinio finden.

Nun idollen wir uns zu der Vilion nath Berlin wenden, welche Hainno
Florcke alſo aufgeſchtiebenrhat:
1 Jn Chriſtlicher und Gottesfurchtiger Mann, Nahmens Andreas Otto/
Eoon 85. Jahren aus Tängermunde an der Elbe burtig, wo ſein Vater ein
Tuchmacher geweſen, und im Monat Oectobr 1532. gebohren, her
nach zum DohmCuſtocli zu Berlin an der Kirche zur Heil. Dreyfaltigkeit
beſtellet worden, hat Anno 1620. in der OſterNacht zwiſchen den 8. und 9.
April des Morgens gegen 2. Uhr einen ſonderbaren und merckwurdigen
Traum gehabt, derſelbe aber ſey ihm vorgekommen, als wenn er wahrhaff—
tig dahimgefuhret und ſichtbatlich alles geſehen, was auf dem ChurFurſt
lichen Althan, der vom Schloß nach der Kirche gehet, paſſiret ſey, und er
zehlet es folgender Geſtalt: Ein alt belebter Greis kommt zu mir und rufft
meinen Nahmen 3. mahl, Añdrea! ſtehe auf und gehe mit, ich will dich
fuhren da du WunderDinge ſehen ſollſt, und da er mich zu dem Althan der
erſten Ecke gefuhret, (denn der Althan war vom Schloß nach der Kirche in
quadrat in a. Ecken gebauet, und man die Stadt an allen 4. Ecken uberſehen
konnte) die nach der breiten Straſſe zu gieng, mich an das Fenſter fuhrte, und
daſelhſt mir anzeigte, dabey auch ſagte: Das, was du in den 4. Ecken des Al
thans wirſt ſehen, wird in Zeit von 2oo. Jahren erfullet werden. Den Greis
betrachtete ich mit einem dreyfachen Geſichte, und hieruber, da ich mich ent
ſetzte, ſagte der Greis: Furchte dich nicht, dieſe Viſiones, ſo du in den 4. E
cken ſehen wirſt, werden unter a,Regierungen dieſes Hofes geſchehen. Es
wird groß und herrlich werden, und der letzte wird uber alle empor ſteigen und

ein groſſer Monarch werden, ſo das Antichriſtiſche Reich ubern Hauffen
und Gog und Mageog ſturtzen wird.

Da er nun zum erſten Eck am Fenſter hinaus ſahe, fand er das da
mahlige Berlin in ſeinem ietzigen Zuſtande, ich ſahe an alte Wohnungen und
Gebaude, die Einwohner giengen in ihrer ietzigen Tracht, und die HofBer

dienten und Groſſen gierigen zu Cuß, ich ſahe nicht mehr als 4. Kutſchen, und
des alten Churfurſtens,Georg Wilhelms, Kutſche war mit Tuch und ſeidenen

Friantzen ausgeſchlagen, doch aiengen die Leute in ihrer ſaubern Tracht, hatten

alles, was ſie trugen/on unſen Silber. Die Redlichkert war im Han
delund Wandel aufrichta? was ein Mann bey ſeinem langen groſſen Bart
und mit dem Daum verſprach, das war wie ein Evangelkuum.  Jndem ich
mich nun nach dem Greis wendete, und wirder hinaus ſehen wollte, wie eine

groſſt



groſſe Veranderung fand ich?. Ind als ich hieruber erſchrack, ſagte der alte
Greis zu mir. Das wirdin ao, Jahren alles erfolgen. Der Print, ſo n
dieſem Jahre gebohren und in der Wiegeunliegt, wird dieſe Stadt in teiner er
folgenden Regierung in folchen Stand ſetzen, die Stadt befeſtigen, noch eine
Stadt anbauen und ſie mit Wallen und ZugBrucken umſchlieſſen; wo du
vormals Schlagbrucken und KuppelDumme geſehen, ſtehen ietzo die ſchon
ſten Portale, und aus den alten holtzernen Hauſern, ſind ſteinerne geworden.

Jch ſahe die neue Stadt, ſo FriedrichsWerder, und auch eine kleine Neu
Stadt, nach den Thier-Gzarten zu, ſo Dorotheen Stadt, nach deſſen Ge
mahlin Nahmen, geneunet war. Es war der Muhlen-Damm mit ſchonen
gennauerten Buden bebauet, ein neuer Cran und die Schleuſſe war alles wohl
gebauet, daß groſſe Schiffe einlauffen konnten; man konnte unter den ge
wolbten Buden auf den Muhlen Damm trocken gehen, mitten ſtund das
Portrait aufden Portal, da eine Brucke angeleget war, daß man wieder nach
einer neu angelegten Stadt gehen konnte. Die Leute waren ſchon poli—
tiſch, und ihre Trachten waren nach der Frantzoſiſchen Mode eingerichtet,
und alſs waren auch die Gemuther in ihren teutzchen KnabelBarten anders
eingerichtet. Und indem der Greis mir erzehlen wollte von Potsdam, daß er
daſelbſt ein Schloß angeleget, und nach ihm hin ſahe, war der alte Greis
weg, und ſtand ein munterer junger Mann in ſilbern Stuck und Purpur
Mantel, und glantzete auf ſeinem Haupte eine Crone, ich erſtaunete, aber er
ſprach: Komman andern Eckund ſiehe die Veranderung an, als ich dahin
kam, hatte Berlin eine gantz andere Geſtalt bekommen, es ſtanden ſchone
Pallaſte, das Schloß war umgrkehret, verandert und erweitert. Dieſer
Mann ſagte zu mir, das hat deſſen Nachfolger in Zeit von 25. Jahren alſo
in ſeiner Regierung gethan und znwege gebracht, er ward Konig, und allo
veranderte und vergroſſerte ſich der Staat; Er war ein Liebhaber des Frie
dens, und war doch dabey ein Sohn Martis Apollinis, indem er ſchone
uind propre Soldaten hatte, eine groſſe HofStadt fuhrte, und alſo alles in
Berlin zu ſeiner Zeit in Magnilicence und Pracht lebete. Dieſer Regent,
wie duda ſieheſt, hat die neue ParochialKirche in der KloſterStraſſe, wor
auf das GlockenSpiel, gebauet, das groſſe Arſenal, die Charlottenburg
die vielen nenen Kirchen und die vrachtigen Luſt. Hauſer um trlin. Abſonder
lich iſt das Andencken bon demſeligen Sater, dem groſſen ChurFurſten von
Bramndenburg Friedrich Wilhelm in der meßingernin Statje zu Pferde auf dar
langen Brucke zu admiriren. Und daich dieles alles mit der groſten. Acmira.
xion anſahe, und den Pomp, Splendeur und Luur des. Hoſts, auch das
Wimmeln des Weolcks umd aſſeln dorarelſen aufahe, guich nach demſei
cben umſehend, tufragen: Stand ein andererin guuntern vreſicht mit Helm,
Nanuer. und. Schitd augenhanar :großunuibiger oeryiſcher Held, aus deſſen

Augen



Augen die Majeſtat hervor bligete, hinter mir, der ſagte: Komm, und ſit
he die Veranderung des dritten Ecks in ſelbigem wirſt du mehr erſehen, als
du dort wahrgenommen, denn dieſer Regent fuhret keinen magniſiquen abet
doch propren Staat, u. wirſt bekeen muſſen, daß bey den allen vorigenGlantz,
dieſer Glantz denſelben ubertrifft. Als ich nun hinaus ſahe, fand ich alles in
den groſten Flor und Wohlſeyn, und da ich mit den jungen Held nun reden
wollte, da dieſe Viſion bis in das 130oote Seculum hinlaufft, ſo ſprach derſel
be zu mir: Weil das ChurHauß Brandenburg zum Konigl. Thron geſtie
gen, ſo betrachte deſſen Konigl. Staat und die nombreule Hofſtadt, die da in
hellen Glantz pranget, wann 24. Trompeter und 2. Paar Heerpaucken iedes
mahl zur Tafelblaſen. Beydem Anſchauen aller dieſer ſplendeuſen Aufzu
gen und Auffuhrungen, die ich ſo prachtig niemahls geſehen, nebſt andern
groſſen Koſtbarkeiten, wurde ich gantzauſſer mich ſelbſt geſetzet, und in groſte

Verwunderung gebracht, als mir auch der junge Held den Konig in Lebens
Groſſe auf einem hedeſtal von Meßing gegoſſen auf den Molckenmarckt, und
an den groſſen Arlenal in Bruſt-Bilde anzeigete, daß derſelbe des groſſen
Friedrich Wilhelms Nachfolger und Sohn Friedrich der Erſte, Konig der
preuſſen ware, der das Konigreich und Churfurſtenthum zu dieſen groffen
Glantz und hochſten Wurde gebracht. Nun wirſt du aber an dieſem zten
Eck die Folge deſſelben erſehen, und als ich nun dahin meine Augen wandte,
ſo erblickte ich unterſchiedene Veranderungen der vergangenen Zeit, indem
ich ſtatt des Raſſeln der Caroſſen, die Straſſen mit lauter Soldaten wune
meln ſahe, und ſelbige waren vortrefflich diſciplinirt und in Exercitien perfect.
Hierbey deuchte mich, als wenn die Einwohner nicht ſo munteres Gemuths
waren, wie vor dieſem, doch fiorirten die Handwercker, die da wegen des
vielen Bauen groſſe Verdienſte bekamen, denn die Hanſer egal, propre und
in einer Couleur gezieret wurden, welches ſehr magniße lieſſe. Und da die
Stadt in ihrem Bezirck prachtig anzuſehen war, ſo ſchiene es, daßgegen der
vorlgen Zeit, das man damahls nicht angemercket, groſſer Geld-Mangel
unter Hohen und Niedrigen ſich hervor that, allermaſſen die Groſſen kleine
re Beſoldung, und die Niedrigen keine Nahrung hatten, denn alles durch
die Freyheit ſehr gehindert, alſo abgenommen, daß es bey manchen auſſer
halb der Siraſſengluntzete, und in dem. Hauſe ſchlecht und elend anzuſchauen
war. Als ich nun gllt oieſt Magniſicence und Pracht in meinem unruhigen
Gemuthe betrachtern, und nicht penetriren kunnte, wo dieſe nahrloſe Seiten
verruhrten, tier in oedautken ſtund, imich umſahe, und den alten Grels wie
derum bey mir rand, ſo neben ſich einen muntern Jungling ſtehen hatte, mich
an das ate Eck hintuhrte, und tnir anzeigte die Magnificence und. Herrlichkeit,
welthe in pollem Ejlantz wirder hervgr brechen wollte, daß auch alles Volck
ſich munter regete und bewagete, dit. Gemůther in vergnugter Ruhe und Zu
miedenheit wandelten und leveten und alles in vollkommenen Flor ſich zeigete.
Dirſes alles betrachtende, erſahe ich als in einem Blitz eine groſſe Crone uber
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den Konigl, balais ſchinirnernd ſchweben, und 9. kleine um deroſelben herum,
ſo gleichſam tantzend ſich bewegten, mit der Schrifft, die ein groſſer ſchwar
tzer Adler in dem Munde uber den Cronen ſchwebend fuhrte, auf welchen einen

ESTO FIDELS! und auf den andern MaNEBII ſtunde, nicht ohne
groſſe Verwunderung entzucket ſolches anſchauete. Siche! darauf erhub
ſich ein groſſer Sturm, und gab ſich von allen a. Ecken des Altans zuſam
men, da dann in der Lufft ein groſſes Praſſeln und Raſſeln erfolgte; auch ein
ſchwartzer Dampff ſich uber der 8. betri- Kirche erhub, der ſich m helle Flam
men ausbreitete, durch das groſſe lamentiren und Geſchrey der Einwohner,
weil hernach aus den groſſen Flammen und Dampff von der Kirche, fich an
dem Himmel ein feuriges groſſes V zeigte. Hierauf erfolgte ein graßliches
Wehkllagen, und ich erſchrack, es zitterte mir mein gantzer Leib, und daruber
erwachte ich aus meinen angſtlichen Traum, gleich da es z. Uhr war, konnte
auch nicht wieder zu meinen Gedancken kommen, ſondern da mir dieſes ſtets
in Sinn und Gedancken lag, den folgenden Tag dem Hochw. Miniſterio die
ſen Traum offenbahrte und erzehlete, die es aufnouren lieſſen. Von der Zeit
an ich alſo des Bettes biß an meinen SterbeJag huten muſſen, welcher auch
am Himmelfahrts Tage den 18. May erfolgte, und alſo mein Leben beſchloß.

Xiv.Eine wunderliche doch wahrhafftige Lection von ti—
nem Propheten.

Werſelbe halt ſich zu Londen in Engelland auf, weiß von keinen Eltern zu
ſasen, hat ſeiner Mutter Bruſt niemahls geſogen, ruhmet ſich, daß

S ſein Geſchlecht ihrer Zeit geweſen; traget

eine blutige Trone auf ſeinen Haupt, ſein Kleid iſt weder gemacht noch geſtu
cket, von keinen Leinen, Wollen oder Seiden noch Haaren, er trincket keinen
bein, allein Waſſer; behilnt ſich mit geringer Speiſe, achtet kein Geld,
tragt auch kein Gurtel oder Echwerdt, gehet doch ſeinen Feinden wacker un
ter Augen; er diſpurret mit Niemanden, laßt einen ieden bey ſeiner Religion,
beklagt ſich uber die Reformirten, halt mehr auf die Rom. Catholiſchen um
die Faſten halben, ruhet den gantzen Tag und Nacht wenig, beklagt ſich
uber etliche Rom. Biſchoffe, welche ihm keinen Glauben halten, halt nichts
von Betten, ſondern ſchlafft auf harten Holtz, rufft mit lauter Stimme und
ausgeſtreckten Armen uber die boſe Welt, daß Thur und Fenſter ſich aufthun,
als ob er den jungſten Tag des HErrn verkundigte. Er iſt in alen Sprachen
eriahren, daß manlihm in allen Landern verſtehen kan; er halt viel Weiber,
halt aber an keiner Heyrath, ſchlafft auch bey keiner, und wenn ſie unter ein
ander ſtreitig ſeyn, machet er alsbald Friede unter ihnen; er iſt ein ſonderli
cher Liebhaber mit ſeinen Weibern von ſchonen Gartens, die vornehmſten
xeute haben ihn offtermahls bey ſich, er gruſſet Niemanden, conrerſirt auch
mit wentig Leuten, doch glauben viel, daß ſein Geſchlecht wurde bleiben biß an
der Welt Ende. Er jaget, daß er ſey in der Arche Voageweſen, er prophe
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eceyet von ſich ſelber, daß er keines naturlichen Todes ſterben werde, ſondern

daß die boſe Welt ihm wurde ſuchen umubringen, ſaget auch, er ſey bey der
Creutzigung Chriſti geweſen, doch glaubet er keine Auferſtehung des Fleiſches
noch ewiges Leben. XV.Patent, warin die Leute zur Anhorung der Auslegung von dem
Traume, den der Konig von Franckreich kudewig der IV. gehabt haben und
darin derUntergang der Proteſtanten angedeutet werden ſol, eingeladen werdrẽ.

nc.
Der Traum des Koniges von FranckreichEtziger Frantzſiſche Konig Ludewig der XIV. hatte auf ſeiner Epa

häëötzierfarth (1.) nach den Luſtgarten zu Marly Anno 1689. da Er un
ty gefehr in ſeiner Caroſſe einſchlieff, dieſen Traum: Er ſahe (2.) den

G Hunmel gantz feurig, und daben einen dicken Nebel, ſo (3.) aus

einem ſumffigten Erdreiche auffſtieg, und endlich eine zahlreiche Armee ge
harniſchter Manner prælentirete und hervor brachte. Der König, ſo dieſe
Trouppen eommenciirete, ſaß auf einem (4.) Pferde, ſo halb Himmelblau,
und halb grun war; Er ſelbſt hatte (5.) einen Mantel, theils. von Golde,
theils von Eiſen, (6.) einen Pantzer von Bley, (7.) Stieffeln von Ertz, und
(8.) einen Degen von Holtz. Und dieſer fieng mit heller Stimme an zu
ruffen, (5.) friſch daran, tapffer gefochten, dieß iſt die Zeit, von der es heiſt,
ficht oder ſurb. Hiernechſt horete (10.) der Konig ein gedoppeltes groſſes
Geſchrey: und von dem letzten zerſpaltete die Erde, und verſchlang die gantze
geharniſchte Rotte der EnacksKinder. Kurtz hernach kam ihm (u 1.) ein
ſchoner Wald fur, ſo von Hirſchen, und anderm Wildpret wimmelte; dar
auf ward vondem Konige (12.) denen Jagern, ſo dieſen Forſt umſtellet hat
ten, zugeruffen: Pirſchet ihr Jager, dieß iſt ein ſchoner Fang. Hieruber er
wachte der Konig, und erzehlete ſolchen Traum (13.) ſeiner gantzen Hof
Stadt; mit dem Verſprechen, Er wolle 20ooo. Louis d'or demſenigen ge
ben, ſo (14.) ihm dieren Traum wurde auslegen koen: doch hat mannachge
hends wahrgenomruien, daß der Konig ſelbſt hieruber viel Nachſinnens gehabt.

Auslegung des Königl. Frantzoſiſchen Traumes.
GSoh gerieth vor 2. Tagen an ein dracktatchen, ſo zuBerlin war ans Licht
neru. gekommen, worinn ich hinter der Beſchreibung der Sevenner inL

 gerarnckreich, die ſich ietzo wider ihren Konig emporen, eine Ausle
gung von des Frantzoſiſchen Koniges Traum antraff. Jch gebe dieſem Aus

 leger nicht unrecht, wenn er meynet, daß dieſer Traum bereits vor 14. Jah
ren gedruckt geweſen; und kan wohl geſchehen ſeyn, daß die Exemplaria von
dieſer Beſchreibung ſo wohl in ſolchem Konigreiche, als anderwerts rar ge
worden; angeſehen die allepgroſſeſten Lugen bey dem einfaltigen Leuten ihre
approbation finden, und deſto weiter bekandt werden, je mehr ſie ſich aus
dehnen laſſen. Jch kan mich aber noch nicht bereden, zu glauben daß dem
Konige von Franckreich wurcklich ſolcher Traum getraumet. Der Romi
ſchen Kirchen hat zwar von dieſer Sachen, die ſie ſo ſehnlich iedetzeit gewun
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ſchet, ſchon langſten getraumet und hat der Romiſche Abgott ſo wenig ver
dieſem als noch heutiges Tages, Mangel gehabt an ſolchen Draumern, wel
che recht ſpitzfinnige und ſcharfffinnige Lugen dem einfaltigen Pobel fur lautvr
Evangelia verkauffen. Ulnlaugbar in es, daß vor dieſem der Konige
Traume von ſonderbarer Empfindlichkeit und Wurckung geweſen, und
wenn ich die Wahrheit bekennen foll, io muß ich geſtehen, daß dieſer Fran—
tzoſiſche Traum, ſo in dem Fabel vollen Gehirne der mußigen Romiſchen
Schmarotzer ſeinen Urſprung genommen, auf ein recht wichtiges Haupt
werck ziehlet; welches da hinaus laufft, daß die groſſeſten Konige
in Europa um die machtigfren Konigreiche mit; einander in Krieg
verfallen, und dadurch eine ſolche mutation in denen Reichen anrichten wer
den, die der Proteſtanten Wohlſtand und Vermogen ubern. Hauffen werf
fen, und ſie wieder voltends unter das Joch der Romiſchen Sclaverey zwin
gen ſoll. GOtt aber gebe, daß ſolches ungluck diejenigen Boſewichter treffe/
ſo ſolchen Schaden denen unſchuldigen Proteſtanten drohen. Traume ſind
doch nur Traume; und dieſe Frantzoſiſche Erfindung iſt ein Kunſt-Stuck
des Romiſchen Hohen/Prieſters, welcher von den Lugen ein Handwerek
machet, und dieſelben zur Beforderung des fremden Schadens, aleich wie
den Betrug zur Aufnahme des geiſtlichen Staates gebrauchet. Des groß
ſen Carls und des Gottesfurchtigen Ludewigs Draume, ſo behm Turpino be
ſchrieben ſtehen, ſind bekandt; ihre Abſicht uber war keine andere, als die frome
Emfalt dieſer Konige zu berucken, daß ſie mit deſto groſſeren Berehrungen
die Macht der Kirchen erweiteren mochten. Und bey gegenwartigen Con-
juncturen ſcheinet es faſt nothig zu ſeyn, daß die mußige Cleriſey unter die
affairen der ietzigen verderbten Welt einige Legenden mit unterſchiebet, wo
durch ſie das arme Jeutſchland von denen publiquen KriegesDeſſeins und
der nothigen Vorſorge. dem Schwabiſchen und Franckiſchen Crayſe bey Zei
ten auxilier trouppen zu zuſchicken, ab, und zum Mußiggange und Faullen
tzerey zuwenden moge. Das ungluckſelige Sachſen hat das Ubel der Un
vorſichtigkeit und Uppigkeit lange genug gequalet; und ware zu wunſchen,
daß ſolche Laſter ſich nicht weiter in denen ubrigen Proteſtantiſchen Hoſen aus
breiteten, ſondern daß vielmehr die Furſten des von der Pabſtlichen Sclave
rey befreyeten Proteſtantiſchen Corporis von denen uberall, auch von frem
den privat Leuten zuſammen gebrachten Contributionen und Mitteln eine
Armee errichten mochten, mit derſelben ſolchen Traumern den verhofften
Frieden aus dem Sinne zu bringen, und ihnen durch die Gedancken zu fah
ren. Solte es geſchehen, daß die beyden floriſſantzſten Komareiche endlich
wieder zu ihrem alten Wohlſtunde gelangeten, dan ſie ihre Kraffte wieder er
hohlten, von neuen Geld ſammlen, und Voick zummmen vringen konnten;
ſo beſorge ich ſchr, der Ausgang durffte nachcdem Traume eintreffen, und.in
dem andern Kriege, ſo auf den gegenwartigen, als den erſten folgen wutde,
der Proteſtanten gantze Wonlfarth vertilgen und ausrotten.

Dieſer Frantzoſiſche draum, wie er wurckuch iſt, lieget im dunckelen
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Nedensarten verſtecket, und iſt mit ſo verbluhmten Weitlaufftigkeiten embs-·

liret, daß man ſich ſonder einer Auslegung nicht wohl darunter begreiffen

de zu geben; allein er iſt dem Wercke nicht gewachſen geweſen; und flatti-
ret ſich bey ſeiner vorgenommenen eplugirung, als wenn die in dem Trau
me geſehene Figuren fur Franckreich ſolten disprofitable ſeyn. Wie ſehr
aber dieſer hierunter ſich vergehe, indem er keine rellexion auf das nimmet/
was bey den vorigen Kriegen paſſiret, und wie die Romiſche Kirche alle ihre
machinationes bloß und allein auf den Untergang der Proteſtanten richtet,
wird alsdann mit mehrem erhellen, wenn ich nach dem Exempel derer an
dern, ſo die Romiſchen Traume ausgeleget haben, mich bemuhen werde,
die Urſachen und denErfolg ſolcher Traume, durch Unterſcheidung der Wahr
heit und der Lugen, und mit Verwerffung des gegenwartigen, der courieulen
Jugend unſerer Zeit vorzunellen. Weil aber dieſe zu einer ſo wichtigen
Sache vorhero einiger manen wohl einer Vorbereitung bedarf, zumahl die
menſchliche Sinne eine Sache alsdann viel leichter faſſen, wenn man ſie
vorhero auf ein gewiſſes Objeckt gelencket; ſo bin ich entſchloſſen in dierem
Vortrabe etwas weniges vorzuſtellen, was ich hernach mit einem ausfuhr
lichen Diſeurs und mit nicht unebenen oder ungewiſſen Grunden erlautern
und behaupten werde. Solchemnach wird alles dasjenige, was ich hier
vorbringe, ſtatt einer Auslegung ſeyn, ſo die Gemuther meiner Zuhorer
zu denen zukunfftigen Lectionen etwas diſponiren ſoll.

Was in dieſem Traume erwehnet iſt, wird von unterſchiedlichen und
zwar zweyen Perfonen gemeldet. Unter dem Namen des Konictes wird

ſo wohl der Kayſer als der Konig von Franckreich verſtanden. Denn es
werden unterſchiedliche Verrichtungen angegeben ſo auf eine einzelne Per
ſon nicht wohl zu appliciren ſeon. Der Traum ſelbſt aber halt dreyerley in
fich: nemlich Franckreichs Ruhe-Stand und Liſt; hernach des Kayſers
Krieg und das mit den Ketzern geſchloſſene Bundniß: endlich den Sieg, ſo

mit des Kayſets und der Froteſtanten Untergang verknupffet iſt. Wenn
venn nun die Erorterung dieſer Sache hochntnothwendig in, ſo muß man
wiſſen, daß micht unrecht geſaget werde, der Konig von Franckreich ſey
ringeſchlaffen, weil er nach uberſtandenen kariguen des letzten Krieaes, und
nach geſchloffenem Rinwickitchen Frieden, gar begierig war, die Wolluſte
des wriedens zu genſeſſen. Es iſt auch nicht zu verwundern, wenn es (1.)
neinet, der Konig bon Frauckreich ſey in ſeiner StaatsCaroſſe nach den
LunrGarten gen Aarhh, als wo der SammelPlatz aller Deliees iſt, mit
groſſer Begierde gefahren, um hier ſein plaiſir zu ſuchen. Da Er nun uber
ſolche Luſt ſich bereits im Geiſt erfreuete, und unterwegens alle ſeine Gedan
cken darauf gerithtet; iſt es leicht geſchehen, daß Er ſich von ſolchen Zarllich
reiten einwiegen laſſen. Und dann ſpricht man von einem ſolchtu Menſchen,
den man in lauter Wolluſt, und laſterhaffte Sicherheit verfallen ſiehet, nicht
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uneben; Er traume. Man muß aber hierbey und vor allen Dingen wohl
acht haben auf den Konig von Engelland, und die Staaten der vereinigten
Niederlande, als welche den Konig in ſolche Sicherheit, und in den ange
deuteten Traum bringen wollen. Die VertheilungsDractaten wegen
Spanien, waren fur Franckreich ſehr plauſibel, und fehlte wenig, daß ſie
von ſelbigem nicht gar ratilicret wurden; man ſaget aber billig, daß der
Konig von Franckreich dasmahl getraumer habe; weil Er als der erſtge
bohrne Sohn der Kirchen/u. der durch ihre Anſtifftung um die Erweiterung der
Catholiſchen Religion zu befordern, mit den Romiſchen Koſtbarkeiten be
ſchencket, und ausgezieret worden, fich von denen Ketzern bald hatte verlei
ten laſſen, eine dem Romiſchen Staat hochſt nachtheilige Sache einzugehen.

(2) Und heiſſet es in Wahrheit nicht unrecht, Rom habe ſich ent
ruſtet, nachdem es geſehen, wie ihr von dieſem undanckbaren Sohne ein
ſo groſſer Tort zugefuget worden. Dahelro es ſich wohl horen laſt daß Rom
entweder fur Zorn oder fur groſſer Beſorglichkeit, da es die Spaniſche partage
zu hintertreiben ſuchte, ſey feurig und roth geworden. Jm ubrigen iſt zu
mercken, daß Rom gar wohl der Himmel zu nennen, (3.) weil allda der
gomiſche Abgott die Stadthalterſchafft des wahren GOttes vertritt. Deſ—
ſen reſidenes nun iſt der feurige chinnmel, allermaſſen die vaterliche Heilig
keit dieſes Donner-Gottes uberall mit den flammen der Donnerkeule um
geben iſt; und indem er ſelbige in Franckreich und Spanien ſchmidet, ſo ver

urſachet er dadurch, daß mit Aufhebung der Spaniſchen VertheilungsDra
etaten, der Kayſer nebſt Eugelland und Holland einen gottloſen und hochſt
verfluchten Krieg wieder die Kirche angeſponnen: demn dieſer Friedens
Furſt ſuchte nur lauter Frieden, damit Er hinkunfftig die unvermogenden
Proteſtanten mit dem ſchweren Nachdrucke der Spaniſchen Alliance um ſo
vielleichter zerquetſchen mochte.

(3.) Wiewohl als Engelland und Holland die gefahrlichen Unterneh
mungen der Romiſchen Heiligkeit mercketen, wuſten ſolche Nationes gar
bald ſich mit allem Rechte zum Kriege wider Franckreich und Spanien zu
ruſten, denn weil auf eine Souverainitat uber Europa die Union ſolcher Ko
nigreiche, nicht zwar zu ihrem eigenen beſten, iondern en faveur der Romiſchen
Kitche, intentioniret war, als welche bey Erblickung eines Vortheils fur ihre
Oberherrſchafft mit den Konigreichen nicht anders, als die Knaben mit den
Schuß/-Keulchen verfahret; So hat die Freyheit und die Religion der
Proieſtanten ins kunfftige hieraus ihren Untergang zu beſorgen. Wan
nenhero es gar wohl heiſſet, daß aus dem ſumpffigten Erdreiche, Holl
und Engelland, ein dicker Nebel ſich in der Lunt auraezogen; und weil bey
der kander Vermogen ſich ſo wohl zu Lande, ais zu Waſſer ſehr kormidabel
gemacht; ſo iſt es kein Wunder, daß ſolcher Nebel um ungerechter Urſa
chen willen eine Jahlreiche armee geharniſchter Manner )reſentiret und

hervor gebracht. (4.) Der Bonig, ſo dieſe der Kirchen ſo entſetzliche
Macht



Macht, nemlich die Troupyen der geharniſchten Engellund Hollander eom
manduet, iſt ſonder Zweiffel der Rayſer. Denn dieſer iſt, das Haupt dieſes
gottloſen Bundniſſes, und ein Anfuhrer der Ketzer; welche vormahls wider
alle raiſon von dieſem Stadthalter Gottes abgefallen; dahero fur Kinder
dieſer Welt und fur Rieſen gehalten werden, ſo die Berge auf einander thur
men und den Romiſchen. Himmel mit einem gantz eiſernen Gemuthe beſtur

men. (5.) Die Hoheit des Kahſers, ſo er fur allen andern Europaiſchen
Puiſſancen hat, wird in dem Traum dadurch angezeiget, daß Er auf den Pfer
de geſenen. Die unterſchiedliche couleur des Pferdes aber deutet ſeine un
terſchiedliche Tugenden und Wurckungen an. Das Oberhaupt des Oeſter
reichiſchen Hauſes, ſo vordem mit ſonderbarer Neigung des Romiſchen
Stuhls zu der Macht und Wurde, worinn es noch ietzo grunet, erhobeij
ward, iſt der florirenden Kirche ſo lange beliebt geblieben, als es ſeinen Wil
len ihrem Befehl unterworfſen. Jttzo aber traget ſein Zuſtand cimmel
blaue Farbe, nicht allein darum, weil ſeine Hoheit ichon langſten bey denen
Ztalienern verhaſſet iſt, ſondern weil auch vornemlich die Kirche daruber ei
nen Verdruß empfindek, daß er ihr unrechtfertiges Teſtament nicht will gel
ten laſſen, und darf ihm hinkunfftig nicht befremden, wenn Er den wider
ſich angegangenen Haß, und die daraus erfolgende Gefahrlichkeiten keines

weges wird vermeiden konnen,
(6.) Der Mautel, ſo theils von Eiſen, theils von Golde iſt, ſcheinet

vordem Kahſer nicht wohl convenable zu ſeyn. Jn Glaubens Sachen iſt er
der Romiſchen Kirche zu gethan, allein als ein Advocatus Eccleſiæ, thut er
der gebuhrenden Beſchutzung wider die Ketzer um ſo viel weniger ein Genu
gen, weil er ſich mit ihnen in eine ungerechte Verkoppelung eingelaſſen.
Der guldene Habit ſchicket ſich weder fur einen Generah noch zur KriegesZeit
ins Feld, weil das Gold von denen Soldaten Anfechtung leidet; und wur
de ein eiſerner Habit viel beſſer quadriren; es ſey dann, daß man ſagen wol
te, es wurde ſein Gold durch die allürte trouppen der Ketzer, und durch das
Schwerd der Gottloſen beſchutzet und unterſtutzet. Die Vermiſchung
beyderley meralle zeiget an, daß der Kayſer ſeine Kayſerliche Hoheit durch
die Mißhandlung der Gottloſen Ketzeriſchen alliance beſchmutzet habe.

(7.) Es konte zwar der Kayſer die Zuſammenfaſſung ſeiner Erblande
als einen Pantzer halten, worin Er Sicherheit genung hatte. Allein es iſt
der Romiſchen Kirche ein ſederleichtes Spiel, ihn aller ſeiner groſſen Lan
der mit einmahl zu berauben. Der bleyerne Pantzer kan gar leicht von
dem ſpitzigen Eiſen des Pabſtes durchſtochen werden. Die Romiſche ni-
neſſen haben keine conſiaeraiton fur den Wieniſchen Hof; weil das Kah
ſerliche Haus ſeinen Verrathern gar zu viel horen laſſet; und nun ſuchet man
zur effecturung der meineydigen Alliance, ſo Bahern mit dem Pabſt und
Franckreich geſchloſſen, nur Gelegenheit, damit die Armoen ſich conjungiren,/

und



und in die Erblande einbrechen mogen. Hat man ſolche einmahl mit
Feuer und Schwerdt verheeret, und der Macht der Sehnen gelahmet, ſo
wird es ferner keine Muhe koſten dem Kayſer vom Thron zu werffen. Mag
alſo der Kayſer anfangen und vornehmen, was er wiliz So wird er doch
nichts vortheilhafftes ſchaffen. Denn ob er auch gleich ſeine Beine mit
Stieffeln von Ertz verwahret, damit er deſto kecker wider die Kirche an/
gehen moge; ſo wird dennoch das Ertz des Ketzeriſchen Bundniſſes ſeine Fuſ
ſe und Tritte ſo enge einſpannen, daß Er ſich in kurtzem des Falls nicht wird
erwehren konnen.

(8.) Denn die Arwatur und das gantze KriegesWeſen des Kayſers
wird nicht von ſtatten gehen, weil ſein Schwerd nur von Holts iſt. Eine
ſolche Klinge dienet weder zum Stich, noch zum Hieb, und furchtet der Ge
genmann ſich um ſo viel weniger dafur, je geſchwinder ein ſolches ſchwaches
Wbverckzeug zerbrochen wird. Es iſt nicht abzuſehen, wie der Ausgang die
ſes Krieges dem Kayſer nach ſeinem Wunſch gelingen konne, in Erwegung,
daß ſeine kLander durch den Hungariſchen Krieg erſchopffet ſind; die lubſidia
aber, ſo von Engelland und Holland gezogen werden, durfften bald ein En
de nehment zumahl die allinte Macht durch einen heiligen Verrath und die
Geiſtlichen Nachſtellungen um ſo viel ehe konnen ermudet werden, je ge
wiſſer es iſt, daß durch ſolche Mittel auch die allergroſſeſte KriegesLaſt zu
hemmen und ſtutzig zu machen iſt.

(8.) Allein man meynet, der Kayſer habe ſolches Ungluck wohl
verdienet, weil er ſich bey dem Ronnſchen Stuhl nicht beſſer bedient
gemacht. Sein auſſerordentliches und ungerechtes Unterfangen wird durch
das Geſchrey angedeutet, womit er die Ketzer zu ſeiner Alliance angeruffen.
Denn es hatte denen Proteſtanten, ehe ſie ſolches verſehen, und bevor ſie zu
den Waffen kommen mogen, das Pabſtiſche Joch wieder konnen angeworf
fen werden, im Fall ſie meht durch das abſcheuliche Geſchrey des Kayſers
waren munter gemachet worden: ſie ſeynd aber nunmehro aus dem Schlaff
agar leicht durch des Kauſers vietfaltige Geſandſchafften, wie auch durch ſeine
Seripta publira (vornemliech durch das Jtalieniſche, als worin er die Mini-
rung des Romiſchen Stuhls gar zu ofſenbar vorgeſtellet,) aufzuruffen, indem
ihnen darin die ſchonſte Gelegenheit zum Kriege, die Noehwendigkeit der gre
genwortigen Beſchutzung, und die Gefahr for der uberm. Haupge ſchweben
den Geiſtlichen Soureraimitot, ſo genau und umſtandlich vorgeſihrieben wor
den. Pfuy demnach dem ungerathenen und undanckbaren Sohn, der nicht
ein weniges Unrecht vom Heiligen Stuhl ertragen wil, damit die fette Beus
te der Proteſtanten dem Pabſt in ſeine reußige Klauen falle!

(10.) Jaman giebt vor, dem Kauſergeſchehe nieht zu nahe, wenn man
ihu gleieh einen Storer und Verleter des Helligen Sluhls

durch ſein unartiges Geſchrey ſo viel gewureket, daß man die Prateltanten min
urſt in zwenen Kriegen guutzlich wurde aufrtiben lounen. Hutten dieſe urch
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das Spaniſche Teſtament combinirte Konigreiche Frieden haben mogen, ſo j.

waren von denen erholeten Krafften dieſer groſſen Macht alle Proteſtanten
leicht in einem Kriege unter dem Fuß zu bringen geweſen. Nun aber wurdt
der Kayſtr zwey Kriege aushalten, und zwey FeldGeſchrey horen muſſen.
Jn dem erſten Kuge wurde man ſich in Jtalien und in denen Niederlanden wa

8cker herum ſchweiſſen; doch wurde ſolcher Krieg unter dem Schein des Frie
4dens bald beygeleget werden. Wann muin ſolcher geſtalt durch dieten Krieg

die Kraffte der broteſtanten ziemlich abgemattet ſeyn, worbey die Romiſchen
Intriguen ſo wenig, als der Krebs an geſunden Fleiſche, weiter zu nagen auf—
horen werden; ſo vermeynen ſie heruach gewonnen Spiel zu haben, weil fur

Franckreichs und Spaniens Unternehmungen die Froteſtanten dergeſtalt
wurden zu Boden fallen, daß durch ſolche Siege die vortrefuchſte Konigreiche
und Repobliquen weder in die heilige Dienſtbarkeit wurden gezogen wer
den. Und dieſer Kriegſollte ſo wohl ſemer Zuruſtung, als ſeinem Geſchrey, und
auch dem Ausgange nach der Groſſeſte ſeyn. Denn dieſer ſoll der letzte ſeyn,
ſo die Macht der broieſtanten erſchuttern, und die Erde zerſpalten ſoll, da n
mit die gantze Menge der Eiſernen Proteſtanten von der Erde verſchlungen
werde. Oein ſchreckliches Erdbeben, welches auch die traumende in Jtalien
kaum vorher prophecehen mogen

Viel angenehmer aber lautet, was dieſe Traumende der Pabſtlichen
Kirche propheceyen, nehmlich den Untergang der Proteſtanten, und eine rei

J

che Beute von denenſelben. Und eben dieſes iſt die gantze Summe des Pabſt/
lichen Wunſches, und ihr hochſtes Gut, worauf dieſe grauſame Widerſa
cher bißhero alle ihre Gedancken gerichtet. Britannien, und der Norden,
nebſt denen Niederlanden und dem Reſt von Deutſchland, ſo von der Romi
ſchen Religion ſich entzogen, kommen in Betrachtung ihres florilanten Zu
ſtandes, ihres Reichthums, ihrer Commercien, und ubrigen Gluckſeligkeit,
dieſen Traumenden als ein ſchoner Wald vor, (un.) worin die Proteſtanten
die hirſche, und anderes Wildpret vorſtellen, (weil ſie dem Romiſchen
Stuhl ungehorſam ſind, uud gleich denen wilden Thieren ſich nicht nach demPabſtlichen Willen bequemen wollen) dahero ſie meynen, daß ſie wohl J
verdienet, ihnen mit einer Hetze ein Ende zu machen. Solchemnach will die
Kirche dem Konige von Franckreich alsdenn dieſe Ehre beylegen, daß er bey J
dieſer Jagd der Proteſtanten  MberJagerMeiſter ſeyn ſol. Schon von
Alters her iſt er inver Kirche der Aelteſte im JagerCollegio geweſen: Dahe

nro es auch keinem Wunder nehmen darff, daß jhm das Recht zukomme, de
Jnen ubrigen JagerPurſchen, ſo die Proteſtanten faſt umzingelt, zuzuruffen,

und Ordre zu ertheilen. Der Konig (12.) von Franckreich hat, als der erſt/
gebphrne Sohn der Kirchen langſt ſich zu dieſer groſſen Ehre qualilieirt ge
nacht, indem er mit ſo tapfferer Fauſt, die Kirche von denen Arrranern, Wal
denſern und Hagonowen geſaubert; und weil die Menge dererzenigen, ſo auf
polche Art ihr Leben verlohren, nicht wohl zu zahlen iſt; ſo wird ihm von der
Kirthe deſto gioſſere Ehre beygeleget werden. ie groffer die Zahl der gefalleten
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Ketzer und des in dieſer Hetze gepirſcheten Wilaprets iſt. Und iſt wohl ge
wiß, daß, im Fall das Glucke denen Proteſtanten follte zu wider ſeyn, dieſe
arme Dhierlein mit ſolcher Wuth und Grauſamkeit wurden ermordet und ab
geſtochen werden, daß man defgleichen etwas in keinen alten Hiſtorien wur

de finden konnen.Und diß iſt der Ausgang des Draums, daruber (13 die Pabſtiche

Cleriſey mit dem Konige erwachen wird. Die Cleriſeywird nicht ferner im
Traume bleiben, wenn ſie einen ſo fetten Braten erhaſchet; altein ich furchte,
der Konig werde einen neuen Traum haben, wenn er ſehen wird, wem zu gute
der Frantzoſe geniſtelt. Diß iſt alſo die gantze Wurckung des Traumes, wel
che wehl verdienet, dem gantzen Romiſchen Hofe erzehltt zu werden. Aller
maſſen unter allen Thaten der groſſeſten Helden keint vsn mehrer Vortreff
kichkeit iſt, als dieienige, ſo die verſtockten Proteſtanten zu bezwingen, und
fie wiederum in die Feſſel der Romiſchen Dienſtbarkeit zu ſchmieden vermag.
Jch bin aber annoch der feſten Meynung. daß dieſer Lraum der Catholiſchen
Kirchen ein purer Traum ſey, und ſie fich mit dieſer dunckelen Vorſteltung zu
ihrer eigenen Schande Kartiret. Anzwiſthen habe ich doch ſolches eplugiren
wollen; wie weit ich die rechte Deutung getroffen, mogen  andere urthei

ten; Doch willich wohl glauben, (14.) daß mir mit allem Rechte die oooo
Louis d'or, ſo der Komg aufdie Deuturig ſolches Traums geſetzet, gebuhren.
Der Erfinder aber ſolches Traums winrd gar lange im Traume bleiben, weil
er ſcin Verſprechen, angenommener maſſen, nicht wird erfullen konnen. Je
doch verwundere ich niich nicht, daß der König von Franckreich uber dieſen
Traum viel Nachſinnens gehabt. Es iſt eine gefahrliche Sache um den
Krieg; und deſſen Ausgang durffte um ſo viel mehr Muhe koſten; weil die
Macht der Proteſtanten vor der Hand noch ungekrancket ſtehet, und ſelbige
durch eine ungemeine Begierde angehitzet werden, alle alkürte Kraffte der
Wuth dieſer Feinde entgegen zu ſetzen. Es iſt in Wahrheit zur Erhaltung
unſers Wohlſtandes uns nichts heilfamers, als daß wir uns fur die laſterhaff

te Sicherheit huten. Es iſt nicht anders, die Gefahr iſt groß, und der Krieg
horrible; laſſen wir uns einmal in den Schlaff. und in den Traum wiegen,
werden wir als die Schlaffende und Traumende in die Grube fahren. Schau
et meine allerwertheſte Landseute auf Rom; ſo werdet ihr ſehenwie ſelbk
ges die eintzige Quelle des ietzigen Krieges und aller forner zu beſorgenden
ſchweren Gefahrlichkeiten iſt. Erweget, wie ſelbiges ſich drr Freyheit an
maſſet, uber fremde Konigreiche ein Teſtament zu machen; und jwey mach
tige Kongreiche durch ein Band zu derbinden, damit virer erhitzte Himmel
auf die EnacksKinder mit deno erſchrecklicher Krachendonnern konne. Jn
diefſem Hummel wohnet der Blutdurſtige Herr, welchtt ſeine Kirche mit dem
Blute der erſchlagenen Rieſen beſudeln wil. Alun  ſtud wir Rieſen und E
nacksKinder, ſo lafſet uns eine Armee bepantzerter Nunnſchafft ſeinem Blut
trieffenden llnternehmen entgegen ſtellen, damit man nicht gug zu fagen habe,
wir haben durch unſere lachkete den Haß und die Verfolgung der Catholiſchen

mit



mit Recht verdienet. kaſſet aus den ſumpfigten Landſchafften einen dicken
Nebel aufſteigen, ſo in der Lufft ein noch groſſeres KriegesHeer mache, und
dieſem Blutbegierigen Feinde das Feuer in den Augen zeige. Jnzwiſchen
muſſen wir dieſes fur eine untrugliche AWahrheit annehmen, daß die Noth er
fordere, des Kayſers Parthey nach auſerſten Krafften und Vermogen zu
mainteniren. Gr iſt das Haupt dieſer allgemeinen Alliance, und hat die Ge
fahrlichkeiten, worin er unrechtfertiger Weiſe gebracht wird, nicht verdienet.
Die Urſache ſeines Krieges iſt um ſo vielweniger ungerecht; weil da die Un
gerechtigkeit ihn zu fallen ſuchet, die Gerechtigkeit ſeine Parthey im Kriege ge
nommen.. Als denn nun ſolcher Krieg die hochſte Billigkeit auf feiner Seiten
hat; ſo wird man ſelbigen mit deno groſſerer Aufrichtigkeit eontinuiten und
pouſſiren muſſen; ie groſſer die Gefahr iſt, worin die ſichern Proteſtanten
durch ihre Gemachlig-und Fahrlaßigkeit fallen werden.

Hat irgend eine Sache in der Welt zu præcaviren, ſo iſt es dieſe,

daß kein feindlicher Einbruch in die Kayſerl Erblande geſchehe. Sid dieſe
einmahl verwuſtet, fo fallet alle Gefahr hiernachſt denen Poteſtanten allein auf
den Hals. Doch darff man auch des Kayſers Pantzer nicht eben fur Bley
ern halten, ſo lange er ſich noch auf ſo groſſe Lander, und auf ſo viel getreue
Uaterthanen verlaſſen kan. Zwar mochte man meynen, ob ſtunde durch
Bayern die gantze Paſſage offen; allein ſo lange die engen Paſſe durch des
Kayſers wachſame und tapffere Soldaten noch beſetzet ſind, wird hoffentlich
die inigerechte Conjunction der Frantzoſen mit denen Bayern nicht vor ſich ge
hen konnen. Wider dieſe aber muß man ſich in volle Verfaſſung ſetzen. Soll
ten die Kayſerl. Erblande einmahl ruiniret ſeyn, wurde man von der Alliance
das OberHaupt abziehen; und wollten die Proteſtanten nicht die gantze Laſt
dieſes blutigen Krieges uber ſich nehmen, wurde kein ander Mittel feyn, als
einen hochſt projuciculichen Frieden, welchen Gegenpart ſo ſehnlich gewun

ſchet, einzugehen.Wir muſſen dem Kayſer um ſo viel eher beyſpringen, weil der oben er
larte Traum ihn bereits fur ſthachmatt halten will. Die Feinde moequiren
ſich uber ſeinen holtzernen Degen, und ungeachtet er mit der machtigen Allür-
ten Kraffte ſtarck genug iſt, verlachen ſie dennoch des Kayſers Schwache.
Wir ſitzen indeſſen gantz ſtille, als ob wir Proteſtanten an dieſer Gefahr kei
nen Dheitlahmen, und legen die Hande in den Schooß. Doch glaube ich,

dasß der ſich um dag proteſtantiſche Corpo. wohl verdient gemacht hat, ſo ſie
aus dem Schlaffeermuntert, damit ſie nicht alle in dieſem Kriege umkommen.

Son Rom hingegen hat er fur einen ſo unangenehmen Dienſt nichts als ſchwe
ren  Haß und Fenenenufft zü erwarten; denn er muntert Schweden auf, der

geſammten v ne mit geſammter Macht beyzutreten; Er muntert das zu ſeinem eigenen innguhtt nach Liefland verfuhrete Sachſen, alle Furſten und

ReichsStudte aur, ihre Freyheit. und Religion zu beſchutzen: allein noch
zur Zeit wollen durch ſolches heilſames Aufmuntern die Proteſtanten aus dem
Schlaffe der Sicherheit ſich nicht aufwecken taſſen. Unſere geſammue Viacht
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iſt zureichlich genug, dem Feinde den Kopff zu bieten; allein durch unſer un
artiges Schlaffen und Traumen verſehen wir unſere Zeit, daß wir hinkunff
tig ihnen nicht gewachſen ſeyn mogen.

Woollen wir aber bey gegenwartigen Conjuncturen unſere Wohlfarth
und Freyheit louteniren, ſo durffen wir nicht ferner im Schlaff und Traume
liegen. Je ſchlaffriger wir in dieſem Kriege ſind, deſto mehr befordern wir un
ſern Untergang. Laſſet uns aber uberall und von allen Proteſtanten Contri-
vutiones aufbringen: wem ſein Kopfflieb iſt (wie denn einem ieden der ſeinige
wehrt iſt,) der loſe ihn letzo mit einer freywilligen Steur. Die Gefahr iſt
nicht ſerne mehr von uns, weil das Feuer bereits in der Nachbarſchafft ange
gangen. Jbir ſehen das Geſchmiiß bereits in Sachſen einniſteln; wir ſehen,
wie die feindliche Rlammen Francken und Schwaben ergriffen; wollen wir
dieſe Kreyße verwuſten laſſen, ſo werden dieſe Romiſche Schmarotzer aar bald

in Sachſen Feuer und Heerd anrichten, und ſelbiges edle Land durch Krieg,
Betrugereh, Nachſtellung, und Verratherey vollig untern Fuß bringen.
Brennet aber des Nachbarn Hauß, ſo iſt in Wahrheit das ungluck von dem andern auch
nucht mehr weit entfernet. Oder menut ihr Proteſtanten, die Freyheit und Religion ſey
eben ſolcher groſſen Nuhe und Beſchutzung nicht werth? Ach ich ſorge, ihr haltet die Fur
ſten fur glucklich, dieaghder Pfeiffe des Romiſchen Pabſiteg tantzen; und welche nun alljzu
ſpat mercken, wie ſolche vruter, die ſie vorhin gehabt, und ſo unbedachtſam verſchertzet,
unſchatzbar gewefen. Jch mochte wunſchen, man nahme ſich vor den Konig von Franck

rtich beſſer in acht, als leider! bishero geſchehen: Er iſt ſur unſerer Freyheit em gar zu ge
fahrlicher Rachbar; Er ſuchet die Teutſchen Sitten mit Betrugerey, und die Kraffte mit
der Kriegllacht zu verderben, damut er mit deſto gruſſerer Grauſauikeit die proteſtan
tiſche Jagd auſſeuen und verrichten moge; die Koppel biejer Jager iſt ſo grauſaun, daß fie
auch nicht des unſchuldigſten Blutes verſchonen werden.

Jniwiſchen muſſen wir die Gelegenheit der gegenwartigen Zeit nicht verabſaumen.
Luſſet nns, o ihr wertheſte Proteſtanten, von dem Schlaffe aufſtehen  und nach Art der
Rieſen uns mit einem eiſernen Sinn waffüen, wider das unterfangen dieſes Romiſchen Ab
gotts, ſo ſeinen Donner bereits anffuhret, ſeine Blitzen um ſich wirfft, und d.e Keule zur
Hand leget, um den Schedel der Proteſtanten damit ju zermalmen. Laſſet uns die krau
niende Wolluſte, ſo der Freyheit eine Peſulentz ſind, verlaſſen, laſfet uns Uppigkeitund die
VBau Fautaſey ablegen; laſſet uns alles dat ausziehen, ſo die Kraffte ſchwacht, und unt
zum Fegopffer unſerer Feinde machen kan. Wachet auf! ihr Proteſtanten uud traumet
micht, dannt euch nicht im Traum das wirderfahrr, was der erdichtete Tranm euch prophe
ceyet. GOtt aber laſſe auf die Feinde einen ſchweren Schlaff fallen; und den unsgang des
erſchrecklichen Traums, deu ſie auf uns gedeutet auſ ihre Blutdurſtige tyranniſche Brnſt zu
ruckprallen.Jch ale der geringſte unter allen Jroteſtanten, vermahue euch guthernig, und ruffe
tuch als von einer Warte zu: Schet eum fur, fur den Jagern, jo ihre Pfene ſcharffen, the
Bogen ſpannen, und todtlich Geſchoß darauf legen, euch unverſehener Weune damit zů ver
ten! Eben deßwegen, daß die Schlacken djeſen erdichteten Traumg ungn unter euch verfuh
ren mogen, wie ſonſt die kugen das einaluge Volek leicht zu vernuen vncgeu, habe ich die/
ſes Patent heraus gegeben, damit wat ieruer etiva .u erweifẽn wart ĩ icn hernach mit einct
weillaufftigern Diſeurſe erortern, und erldutern mote. Eo fuudert tugh detunach meute ale
lerwerthefte Freunde den rr. kujlis in dein Aucitorro der Wahrlchauenben Gelhrſumnken
ein, und horet hochgeneigt meine Rede an, worin ich euch die Gefahrlichkeiten ·gegenwarti.
ger Coviuncturen vorſtelin machen wul. Jch beſchwehre tuch, meine Bruder, ben eurer

Geele, und bitte euch um eurer Seligkgit willen: wanhelt anietzo vorſichtiglich.
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